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fr JoJo
 
die mit mir und
 
dem Gruber spazierten,
 
als er gerade einmal
 
eine Idee war
 
 
 


Je planmiger Menschen vorgehen,
 
desto wirksamer trifft sie der Zufall.
 
 F. Drrenmatt
 
 
 
Jetzt ist er jenseits jeder Macht,
 
sagte Brunetti, aber es befriedigte ihn nicht,
 
das sagen zu knnen.
 
D. Leon
 
 
 

prolog

 

Wenn ihr Freunde des Geocaching seid und es euch im Zuge dessen bereits einmal in unsere wunderschne Gegend verschlagen hat, dann kennt ihr sicherlich den Grounger. 
 
Die bekannteste und bei weitem empfehlenswerteste Runde durch und rund um unseren Ort startet nmlich genau dort. Es wird empfohlen, dass ihr euren fahrbaren Untersatz am ffentlichen Parkplatz nahe der Autobahnabfahrt abstellt. Von dort knnt ihr schon den groen Hof sehen, eine Strae fhrt direkt dorthin hinauf. Ihr msst ihr nur folgen.
 
Beim Unger tut sich seit jeher so einiges:
 
Man kann Lebensmittel aus eigener oder regionaler Produktion kaufen, verschiedenste Veranstaltungen finden dort ihren Beginn und deren Ende. Vom Frhschoppen der Feuerwehr bis zur Mostkost gibt es hier alles, was Herz und Bauch begehrt. Hier wurde auch schon ein EM-Finale bertragen und es wird erzhlt, dass selbst eine Theaterauffhrung vor langer Zeit an diesem Ort ihr wrdiges Ambiente fand.
 
Warum ich euch von all dem erzhle? Nun, dies hat seine besonderen Grnde!
 
Auch wenn die Geschichte nicht exakt an dieser Stelle beginnt, so empfiehlt es sich doch, einen  wenn auch nur kurzen  Blick vorweg hierher zu werfen. Genauer gesagt, auf einen Punkt etwas unterhalb des Hofes. Hier befindet sich ein kleines Sacherl, und zwar ein ganz besonderes. Man kann es leicht erkennen. Dieses Huschen ist das Zuhause von Fani und Friedl, einem Geschwisterpaar, von dem ich euch gleich noch mehr erzhlen mchte.
 
Die Geschichte beginnt an einem dieser Wintertage, welche sonst nicht weiter in Erinnerung bleiben. Ganz anders aber dieser.
 
 
 




eins

 

Es hatte bereits leicht zu dmmern begonnen, als Fani und Friedl sich entschlossen, dem Ort und sich selbst die Ehre zu geben und noch eine kleine Runde zu drehen. Die Klte, welche drauen herrschte, mochte zwar nicht unbedingt einladend sein, doch strte das die beiden nur bedingt.
 
Noch fehlte Schnee, wenngleich die Landschaft aufgrund der tiefen Temperaturen gefroren war. Der karge Eindruck, welchen die Umgebung derzeit hinterlie, wurde des Abends durch das Farbenspiel der untergehenden Sonne und die Lichter vereinzelter Huser wettgemacht. Etwas, das die beiden Geschwister liebten.
 
Diesmal whlten sie eine Route Richtung Steinmayrgut, von dort ber die Felder hinunter, durch ein kurzes Waldstck, dann den Wald entlang in Richtung der neuen Ktzmoa-Siedlung. Dort gab es, seit man mit dem Bau der Huser begonnen hatte, immer etwas zu sehen. 
 
Die Ktzmoa-Siedlung, benannt nach dem Hofnamen des ursprnglichen Grundbesitzers, war die neueste Erweiterung in dieser Zuzugsgemeinde. Der Verkauf der Grundstcke war beraus gut gestartet, dann allerdings etwas ins Stocken geraten. Ein paar wenige verbliebene Grnde waren noch zu verkaufen. Unter den Einwohnern wurde gemunkelt, dass bereits einige Interessenten aus unbekannten Beweggrnden vom Kauf zurckgetreten waren. Das Gerede gab allerdings nicht viel her, wodurch es allmhlich verebbte und zu dem wurde, was man gelegentlich als Dorflegende bezeichnet.
 
So begaben sich Fani und Friedl an diesem Abend auf einen Spaziergang. Sie sollten nicht die Einzigen sein, die unterwegs waren.
 
Komm schon in die Gnge, Bruderherz! Sie lachte kurz auf. Fani hatte beschlossen, es ob der Klte etwas zgiger angehen zu lassen, wollte Wrme in ihre Knochen bringen. Sie und ihr Bruder waren beileibe noch keine 80, somit gab es in ihren Augen auch keinerlei Ausreden.
 
Schon gut, schon gut, Frau  Friedl war es gewohnt, von seiner Schwester auf Trab gehalten zu werden. Fani war energisch, phasenweise laut und gelegentlich aufdringlich. Sie war gewohnt, zu bestimmen, trat impulsiv auf, stets gewrzt mit einer Prise Humor. Friedl hingegen war einfach nur ruhig, gab sich berlegt. Er zog sich immer wieder in sich zurck, war von leisem, zurckhaltendem Wesen. Und: Er empfand seine Schwester als wohltuenden Ausgleich zu seinem eigenen Wesen.
 
 

Natrlich war ihre Beziehung nicht immer nur harmonisch gewesen: Als Kinder hatten die Zwillinge die blichen Streiter- und Raufereien unter Geschwistern ausgetragen. Friedl war stets unterlegen gewesen. Zudem hatte die bereits frh erkennbare unterschiedliche Natur der beiden ein Miteinander nicht gerade einfach gemacht. Es war die Mutter gewesen, welche ihnen eingeschrft hatte, dass eine Zeit kommen wrde, wo sie nur einander htten. Sie hatte ihnen ans Herz gelegt, einander so zu respektieren, wie sie nun einmal waren. Sie hatte sie beide geliebt und ihnen auf diese Weise auch gezeigt, was Familie bedeuten konnte.
 
Die Zwillinge waren gezwungen gewesen, die Worte der Mutter frh zu verstehen. Nach dem schrecklichen Unfall waren sie zu einem entfernten Verwandten gekommen und auf sich selbst gestellt geblieben. Kaum 6 Jahre alt, hatten sie faktisch nur noch einander gehabt. Seit dieser Zeit waren sie nicht mehr zu trennen gewesen.
 
 

Friedl schloss zu Fani auf, ihr Tempo war nun auch das seine. So gingen sie in der Dmmerung dahin, in einen weiteren Winterabend.
 
Hast du abgsperrt?
 
Manche Dinge wrden sich nie ndern. Natrlich. Er konnte sich zwar nicht mehr daran erinnern, wusste jedoch von zahllosen, auf diese Frage folgenden Auseinandersetzungen, dass dies die weitaus beste Antwort war. 
 
Sie gingen schweigend weiter. Friedl verlegte sich darauf, die Umgebung, vor allem aber den Himmel zu beobachten. Die geschlossene Wolkendecke, wenn auch nicht mehr richtig blulich, eher dunkel- als hellgrau, gab dem abendlichen Licht eine dstere Note, und tuschte eine fortgeschrittene Uhrzeit vor. Es machte ihm nichts aus. In seiner Vorstellung hatte jedes Wetter seinen Reiz, welcher sich vor allem in den Lichtverhltnissen widerspiegelte. Friedl mochte Licht, mochte das Schattenspiel, war es auch noch so dezent. Heute, da versah das sprliche Licht Fanis hellbraune Jacke mit einer Art von Filter: Die Helligkeit des Farbtons wurde verschluckt, dafr konnte man die Nhte besser erkennen. All dies vermittelte den Eindruck eines Musters, welches sich bei jedem erneuten Blick vernderte.
 
Pass auf, wo du hintrittst!
 
Sie betraten nun ein Waldstck, folgten hierbei einem breiten Weg. Friedl stolperte beinahe ber Spuren von Traktorreifen im Schlamm, die mittlerweile gefroren waren. Er versuchte in der Mitte der Waldschneise zu bleiben, dort, wo noch verschiedene Grser aus dem Boden ragten. Er orientierte sich, wie gewohnt, an Fani, die ihr Tempo kaum verringerte, und fragte sich erneut, ob sie eine Art von erweitertem Sinn fr ste, Wurzeln oder sonstige Unwegsamkeiten hatte. Fr ihre fast 60 Jahre legte sie eine erstaunliche Wendigkeit an den Tag, war flink, wie er es nie gewesen war. Seine groe Schwester, wie er sie in Gedanken nannte. 
 
Ehe er sichs versah, waren sie auch schon wieder aus dem Wald getreten. Fani wusste stets, welche Abzweigung wohin fhren wrde. Inzwischen war es fast schon dunkel geworden. Sie war stehengeblieben, sah in eine bestimmte Richtung, ber das Feld vor ihnen, dann in den Himmel und schlielich zu ihm.
 
Die Kasberger Kapelle sparen wir uns lieber fr heut! Ohne auf seine Reaktion zu warten, brach sie auf, den Waldrand entlang, in Richtung der neuen Siedlung.
 
Schade, ging es ihm durch den Kopf. Die Taschenlampe, die sich in seinem Mantel befand, hatte er primr nicht eingesteckt, um den Weg finden zu knnen oder um zu verhindern, dass er ber etwas stolperte. Dafr hatte er seine Schwester. Er hatte sie bei sich, weil er zu diesem Gotteshaus finden wollte, zu diesem Kleinod inmitten der Felder. Es wrde nun, da der Schnee ausgeblieben war, noch einigermaen gut zu erreichen sein. Etwas an dieser Kapelle hatte ihn seit jeher berhrt, seit er zum ersten Mal im Zuge einer Mai-Andacht dorthin gegangen war. Er schenkte ihr einen kurzen, sehnsuchtsvollen Blick aus der Entfernung, drehte sich dann weg und folgte Fani.
 
Ein Stck weiter des Weges beschloss seine Schwester, auch den Besuch in der neuen Siedlung zu verschieben. Trotz des Tempos war ihr inzwischen kalt geworden. Sie bog zurck in den Wald hinein. Die Geschwister htten durchaus entlang des Waldrandes weitergehen knnen, aber Fani wusste genau, dass Friedl dort lieber spaziert wre. Sie war von Natur aus nicht wirklich boshaft, doch gelegentlich trieb sie eine unbndige Lust, ihm einen Streich zu spielen. Zudem konnte es ihrer Meinung nach auch nicht schaden, ihren Bruder hin und wieder mit Herausforderungen zu konfrontieren und seinen Willen ab und an herauszufordern. 
 
Gib mir bitte die Taschenlampe! Sie lchelte verschlagen. Bereitwillig zog er die Handleuchte aus der linken Tasche, reichte sie Fani, welche sie einschaltete. Sie begann, den Weg auszuleuchten.
 
Kannst du dich noch an die Gschicht vom Vogelkfig erinnern? Sie whnte den alten, verfallenen, von rtlichen Legenden umrankten Kfig in ihrer Nhe und musste bei den Erinnerungen an ihn lcheln.
 
Na, und ob! Friedls Stimme passte nicht so recht zu den locker gewhlten Worten. Seine Abneigung gegenber jeglichen Formen von Gruselgeschichten, die ihn von Kindesbeinen an begleitet hatte, war ihr wohlbekannt. Sie konnte ein leichtes Vibrieren in seiner Stimme ausmachen. Zeit fr eine Herausforderung. 
 
 
 




zwei

 

So gingen sie schweigend durch den Wald. Friedl vernahm nun jedes noch so leise Knacken. Instinktiv zog er eine seiner Partagas Mini aus der Tasche. Noch ehe Fani etwas hatte erwidern knnen, war sie entzunden. Nach dem ersten Zug breitete sich langsam eine Welle sanfter Beruhigung in ihm aus. Fani drehte sich zu ihm, da er kurz stehengeblieben war: Verdammt nochmal! Muss das jetzt schon wieder sein? Wenn Fani fluchte, dann hielt sie das fr ntig. Ist doch nicht im Haus, oder?! Ein kleines, verschmitztes Lcheln zierte Friedls Gesicht. Seine Schwester konnte es trotz der Dunkelheit ausmachen, missdeutete es aber wie gewhnlich. Sie war kurz davor, einen ihrer ungezhlten Vortrge zu halten, berlegte es sich dann aber anders. Fani schttelte nur ihren Kopf, besann sich darauf zu schweigen, drehte sich um und begann, in erhhtem Tempo, weiterzugehen.
 
Die erneute Hast war nicht gerade frderlich fr ein entspanntes Rauchvergngen, wovon aber bei diesem Spierutenlauf ohnehin nicht die Rede sein konnte. Friedl folgte Fani so gut es ging. Htte er doch nur die Taschenlampe niemals aus der Hand gegeben!
 
Nach wenigen Minuten konnte er im Augenwinkel die Umrisse des alten Vogelkfigs wahrnehmen. Ihm war unbehaglich zumute, er fhlte sich auf unangenehme Art in seine Kindheit zurckversetzt. Er versuchte, die Umgebung und seine ngste, so gut es eben ging, auszublenden. Eine Kindergeschichte, Friedl, eine Kindergeschichte.
 
Doch irgendetwas hinderte ihn daran. Entgegen aller Logik, welche ihm offensichtlich abhandengekommen war, vor allem aber entgegen den unbndigen Drang in ihm, mglichst schnell wieder nach Hause zu kommen, blieb er erneut stehen. Langsam, ganz langsam drehte er sich um. Er sah zum Kfig hin, der von seiner Position aus nur in Anstzen zu erkennen war. Fani musste bemerkt haben, dass er nicht mehr weitergegangen war.
 
Was ist denn jetzt schon wieder? Komm schon, oder soll ich dich tragen? Sie fixierte ihn fr einen Moment und fuhr fort: Willst jetzt tatschlich den Kfig anschauen? Sie lachte heiser. Doch auch unsicher.
 
Friedl ignorierte sie. Er war ganz ruhig geworden. Er sphte in Richtung des Gitterhauses. Alles schien still, nur seine Schwester wollte offensichtlich unbedingt weiter und nicht stillhalten. 
 
Sei leise! Bitte  Sei-einfach-einmal-nur-leise! 
 
Friedl hatte erreicht, was er fr ntig hielt und im Augenblick mehr als alles andere brauchte. Nichts war zu hren, nichts bewegte sich. Jetzt sphte auch seine Schwester in die Dunkelheit.
 
Wonach suchen wir? 
 
Sie war inzwischen, ohne dass er dies bemerkt hatte, zu ihm gegangen und stand nun direkt neben ihm. Sie hatte die Frage geflstert.
 
Er konnte es nicht sagen, sprte, dass da etwas war. Eine gefhlte Ewigkeit standen sie so da, die Zeit schien sich unendlich zu dehnen. Wortlos streckte Friedl ihr seine Hand entgegen, wortlos reichte sie ihm die Taschenlampe. Friedl lenkte den Lichtstrahl in jene Richtung, aus der sie gekommen waren. Viel konnten sie allerdings nicht erkennen. Noch immer versuchte Friedl, mehr zu hren, mehr zu fhlen, als das Licht der Lampe ihm offenbarte. Der Strahl der Stablampe wrde nicht ausreichen; er musste nhertreten.
 
Langsam setzte er einen Fu vor den anderen. Er sprte, wie Fani versuchte, ihn am Arm zurckzuhalten: Lass uns lieber gehen. Jetzt gleich! 
 
Sie flsterte nach wie vor, ihre Stimme hatte nun allerdings etwas Nachdrckliches. Er erwiderte nichts, sondern schttelte sie sanft ab, und ging weiter auf den Kfig zu. Sie folgte ihm zgernd, mit etwas Abstand.
 
Es dauerte fast eine Minute, bis sie sich dem Kfig so weit genhert hatten, dass allmhlich mehr erkennbar wurde. Auf den ersten Blick hin war alles beim Alten. Und dennoch stimmte etwas nicht.
 
Friedl leuchtete die Umrisse der L-frmigen Konstruktion von rechts nach links ab. Er besah zuerst jenen Teil, welcher hauptschlich aus Gittern bestand, verbunden durch eine einfache, verwitterte Holzkonstruktion: vier Stmme in jeder der Ecken, am Ende durch ein Lattenkreuz, zwischen den letzten beiden Stmmen, gesttzt. An der Oberseite war das Gehege mit vier langen, dicken Latten eingefasst. In der Mitte der ihm zugewandten Seite befanden sich noch zwei dnne Stmme, zwischen welche kein Gitter gespannt war  ein Durchgang. Der zweite Teil der Konstruktion war ebenfalls rechteckig, aber massiver gebaut, was darauf schlieen lie, dass der rechte Teil ein Anbau sein musste. Dieser zweite, linke Teil war zwar nicht grer als der rechte, besa aber ein Art Dachkonstruktion, bestehend aus einer Einfassung aus massiven Latten, etwa 70 cm hoch, darber eine Abdeckung aus unterschiedlichen Holzplatten. Der Groteil der Vorderseite war ebenfalls mit einem Drahtgitter versehen. Ganz links befand sich eine alte, allmhlich zerfallende Holztr mit einem angelaufenen, metallenen Trblatt und einer Metall-Schnalle. Zwischen dem rechten und dem linken Teil war noch ein weiterer Zugang, eine improvisierte, schmale Holztr, mit lnglichen, eisernen Beschlgen. Diese konnte aufgeklappt werden. In besseren Zeiten war sie vermutlich durch ein Vorhngeschloss gesichert gewesen; die entsprechende Vorrichtung war noch zu sehen.
 
Friedl hatte die Umrisse und den Innenbereich bereits zum zweiten Mal mit der Lampe abgeleuchtet. Er seufzte erleichtert auf. Dann beschloss er, noch nher zu gehen, abermals seinem Instinkt zu folgen. Zuerst bemerkte er nur, dass der alte, kaputte Kleintierkfig, der sich schon jahrelang im Inneren des Gitterbaus befunden haben musste, umgefallen war. Bevor er noch sehen konnte, dass das rckwrtige Gitter massiv eingedrckt worden war, entdeckte er den leblosen Krper, der hinter der Konstruktion am Boden lag. Sein Instinkt hatte ihn nicht getuscht.
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Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Gott schütze den Gruber gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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